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I 269. 


Mittwoch den 17. November 1886. 


Kohle. 
Au Bei dem Herannahen des Winters dürften einige Notizen 
| die Kohle und ihr Weſen nicht unwillkommen fein, hat fie 
Dh, in der Gegenwart zu einem der unentbehrlichſten Ge⸗ 
5 Wsartikel emporgeſchwungen. Ihrem Weſen nach iſt die Kohle 
e erſetzungsprodukt der organiſchen Materie, und zwar erfolgt 
A Jerſetzung auf verſchiedene Weiſe, entweder durch Erhitzung bei 
cluß, oder durch Vermoderung, oder endlich durch Einwirkung 


h ö turen. Stets iſt fie eine kompliziert zuſammengeſetzte Ma⸗ 
1 Das’ die außer Kohlenſtoff, welcher nie identiſch mit Kohle iſt, 
f aſſerſtoff, Sauerſtoff und ſehr häufig Stickſtoff in organi- 


In fe Pbindung enthält. Je nach der Art dis zerfigenden Ein⸗ 
dale nun und je nach der Dauer deſſelben faßt fie mehr oder 
MR dieſer Elemente in fi und fteht entweder der primären 
1 x om Materie, oder dem Kohlenſtoffe näher. 
Ein Die Form der Kohle ift in der Regel amorph, d. h. form- 
„ e, Mißgeſtaltet, fortwährend anders, fo der Lampenruß, der 
2 Un l die Zuckerkohle, doch behält ſie auch häufig die Form 
) in, primären organiſchen Materie bei, ſo in der Holzkohle und 
„ I aun de die genau die Struktur des Holzes, beziehentlich des 
1 is in die feinſten Details zeigen. 
m ie verſchiedenen im Erdenſchoße abgelagerten Kohlen, welche 
i ennmaterialien benutzt werden, find durch Vermoderung 
a Aug anzenfub tanz hervorgegangen, und in ihnen laſſen ſich 
Mer die Uebergänge der Primärſubſtan; in immer kohlenſtoff⸗ 
a werdende Materien verfolgen. Von der Anfangsſubſtanz, 
6 Fun olz ausgehend, bilden der Torf, die Braunkohlen, die 
„hn oglen, die Anthracite (Kohlenblende) ebenſo viel Uebergangs⸗ 
0 Ie allmätlich ſich vollziehenden Zerſetzungsprozeſſes, wobei 
Wendzelnen Glieder der Reihe aber nicht ſprungweiſe aufein⸗ 
„ Pin, ſolgen, fondern in einander verſchwindende Uebergänge bil- 
fe A So ſind die jüngſten Torfe der Pflanzenſubſtanz noch ſehr 
mic während die älteſten ganz und gar das Aeußere und die 
(ide Zuſammenſetzung der Braunkohle haben, und in der⸗ 
dean Weiſe endlich geht die Braunkohle zur Steinkohle über. Es 
aher häufig ſehr ſchwer ſein, darüber zu entſcheiden, welcher 
5 An ein vorliegendes Brennmaterial angehört, ja es kann un: 
' Yan fein, einen Entſcheid darüber zu treffen, wenn nicht das 
a dunn bekannt iſt. Letzteres giebt inſofern Aufſchluß, als 
„n ie der Tertiärperiode angehörenden Kohlen als Braun⸗ 
/ 8 und die älteren geologiſchen Perioden entſtammenden 
An * bezeichnet, während der Torf ein Produkt der 
t. 


heit 


Ay, Bei den Steinkohlen find Pflanzenreſte felten mit bloßem 
u erkennen, da deren ſchwarze Farbe, Glanz und Bruch 
N oe geringſte Verwandtſchaft mit pflanzlichen Gebilden wahr⸗ 
N laſſen, in denen aber das Mikroſkop noch deutlich die 


d 


(Nach dem Franzöſiſchen.) 


I. 
\ Si Der Großvater. 
i Ga er, Großvater! ſieh mal den ſchönen Apfel, den ich eben 
en gefunden habe, es iſt der erſte reife. Ich habe ihn 


At art 


. Wee wollen, er iſt für Dich, die Mutter ſoll nichts davon 


„ 
Nan iſt ein kleiner, kräftiger, ſonnenverbrannter Bauernjunge, 
f Mf uß berbeigelaufen kommt, um feinem Großpater den erſten 
bringen, den der Herbſt im Garten reifen ließ. 
ie roßvater, der alte Rougé, von feinem Sohne und der 
f uf ein tochter der Alte geheißen, ſitzt am Heerde in der Ede 
t 25 alten, gebrechlichen Lehnſtuhl. Der arme Greis iſt 
' a Art Lähmung, die ihm nur mühſam geftattet, ſich ein⸗ 
ten e zweimal des Tages bis an die Thür zu ſchleppen, auf 
en abe feſtgebannt. Er arrangirt ſich da, wie er es kann, 
ihn leben von dem kleinen Rougeron kümmert ſich Niemand 
0 en ift ein unnützes Möbel geworden, das den Fehler 
achte, bel und zu trinken und das man am liebſten los ſein 
in man eider wird man ſeinen Tod auch nicht umſonſt haben, 
, daß muß ihm dann doch begraben laſſen, es müßte denn 


mn, } 


e Dir, Rougeron, Du biſt doch immer ein braver 


oſer Stimme. „Du wirſt eines Tages Deinen Lohn 
bi, Apfel augen. Aber Deine Mutter weiß doch nicht, daß Du 
Age di G gehoben haft. Wirklich ein ſchöner Apfel .. . ſie 
. Lic nämlich ſchlagen, ſiehſt Du ... . und das will ich 


„Si 


AN 
m ha fat ſchmeckte. Sie würde ihn dem Pfarrer bringen und 
A er genug.“ 

Any,’ wart ; 5 5 

in. ; Geha ift mein Taſchenmeſſer, ich kann ja noch meine 


\ achbrug nicht geftattet 


ganze Teufe deſſelben beträgt ungefähr 2500 Mtr. mit ca. 130 


\ 


iebſt Deinen Großvater“, ſagte der Alte mit ſchleppen⸗ 


ruhig, Großvater, fie erfährt nichts davon. Ich möchte, | Apfel iſt prächtig. 


| 
| 


IV. Jahrg. 


ihre Menge, als auch durch ſchädliche Wirkung, welche ſie aus⸗ 
zuüben im Stande ſind, erheblich vermindernd auf den Werth der 
Kohlenart wirken können. 

Die Menge von Wärme, welche bei der Verbrennung der 
einzelnen Brennmaterialien frei wird, bezeichnet man techniſch als 
Brennkraft, und zwar iſt dieſelbe je nach der chemiſchen Zuſam⸗ 
menfegung verſchieden. Ihre Größe bezeichnet man entweder in 
Form von Wärmeeinheiten oder ſo, daß man die Brennkraft des | 
reinen Kobhlenftoffes, (8080 Wärme⸗Einh.) als Einheit annimmt 
und die der übrigen Brennmaterialien mit dieſer vergleicht. Unter 
Zugrundelegung des Kohlenſtoffes als Einheit find für die einzelnen 
Materialien folgende Werthe ermittelt worden: Holz: 0,36— 0,47, 
Torf 0,37— 0,65, Braunkohle 0,43 — 0,85, Steinkohle 0,79 — 
0,96, Torfkahle 0,33 —0,85, Holzkohle 0,64 0,97, Koaks 
0,84 0,97. 

Aehnliche Umwandlungen, wie fie ſich durch den Vermode⸗ 
rungsprozeß im Laufe unermeßlich langer Zeiträume vollzogen 
haben, laſſen ſich künſtlich nachahmen. Erhitzt man Holz bei 
Luftabſchluß, ſo erhält man je nach der dabei wirkenden Tempe⸗ 
ratur Produkte, die in ihrer Zuſammenſetzung eine vollſtändige 
Parallele zu den Torfen, Braunkohlen, Steinkohlen und Anthra⸗ 
citen bilden. Ueber den Kohlenreichthum der Erde, insbeſondere 
über den Europas, ſind nun von verſchiedenen Seiten und zu 
verſchiedenen Zeiten zahlenmäßige Nachweiſe geliefert worden, und 
es dürfte die Schätzung von Simmersbach der Wirklichkeit am 
nüchſten kommen. 

Von ganz beſonderem Reichthum find die engliſchen Stein⸗ 
kohlenlager, und zwar ſind es in der Hauptſache drei große 
Kohlenbecken, das von Neweaſtle mit 2000 Mtr. Fläche und 18 
Flötzen, das Centralbecken mit 4800 Mtr. Fläche und das von 
Süd⸗Wales mit 2850 Mtr. Fläche und 25 Flotzen. Aus allen | 
engliſchen Gruben werden jährlich gegen 170 Millionen Tonnen 
Steinkohlen gefördert, von denen im Jahre 1884 noch über 20 
Millionen Tonnen exportiert wurden. Allerdings geht dieſer Ex⸗ 
port von Jahr zu Jahr zurück, weil ſich Nordamerika in Bezug 
auf Kohle von England frei macht, Aſien in nicht zu langer 
Zeit ſeine ungeheuren Kohlenlager in Betrieb gebracht haben 
wird und bei den Ländern des Kominents gleichfalls eine Eman⸗ 
eipation vom engliſchen Steinfohlenmarkte eingetreten iſt. 

Wenn nun England pro Jahr gegen 150 Millionen Tonnen 
Steinkohlen fördert, fo hält der unterirdiſche Vorrath dieſes 
‚Schwarzen Goldes“ noch auf 600 —800 Jahre vor und nicht 
wie man früher irrthümlich annahm nur 105 Jahre. 

Entſchieden günſtiger als in England find die Kohlenver⸗ 
hältniſſe in Deutſchland. Nach vorgenommenen fachmänniſchen 
Ermittelungen enthält das Ruhrkohlenbecken weit über 1 Billion 
Centner Steinkohlen, die im Stande wären, den gegenwärtigen 
Betrieb der weſtfäliſchen Großinduſtrie auf über 1000 Jahre zu 
unterhalten. Das Ruhrkohlenbecken hat über 70 bauwürdige 
Flötze mit ungefähr ebenſoviel Großmächtigkeit aufzuweiſen. Die 


Flötzen. Die Kohlenlager von Aachen, Bayern, Niederſchleſien, 
Saarbrücken und in Sachſen halten noch ca. 100 000 Millionen 
Tonnen Steinkohlen. 

Die unterirdiſchen Schätze von Stein- und Braunkohlen in 


Felder, gleich denen der böhmiſchen Steinkohle in abſehbarer Zeit 
ausgebeutet ſein. Als eine Fortſetzung der oberſchleſiſchen Kohlen⸗ 
felder find die mähriſchen Steinkohlenflötze anzuſehen. 

Der ruſſiſche Steinkohlenreichthum iſt faſt noch nirgends zur 
Genüge erſchloſſen, doch werden in ſpäteren Zeiten die ruſſi⸗ 
ſchen Kohlenlager den europäiſchen Bedarf auf ſehr lauge Zeit 
decken helfen. 

Frankreichs Kohlenförderung ſteht auf ſehr mäßiger Stufe. 
Im Jahre 1884 förderte man daſelbſt an Steinkohlen und An⸗ 
thracit 21 Millionen Tonnen und an Braunkohlen ca. , Million 
Tonnen. 

In Belgien durchzieht das Steinkohlenbecken das ganze Land 
von Oſten nach Weſten. Der Kohlenbau wurde hier ſchon im 
11. Jahrhundert und gegenwärtig in 260 Gruben von 166 000 
Arbeitern betrieben. 

Unbedeutend endlich iſt die Steinkohlenförderung von 
Italien, Spanien, Dänemark, Schweden und Norwegen, welche 
Länder durchſchnittlich je zwei Millionen Tonnen Kohlen von 
England beziehen. 

Speziell die ſächſiſche Kohlenförderung anlangend, wurden in 
den drei Kohlenbecken Zwickau, Lugau Oelsnitz und Dresden im 
Jahre 1885 4 129 501 t — 82 590 020 Centner dem Erdreiche 
entnommen, welche einen Geſammtwerth von ca. 20 Millionen 
Mark repräſentierten. Die Zahl der beim ſächſiſchen Stein⸗ 
kohlenbergbau beſchäftigten Perſonen ſtellte ſich im vorerwähnten 
Jahre auf 591 Beamte und 17 984 Arbeiter. Dieſelben bezogen 
an Gehalt 1 195 725 Mark und an Löhnen 14 952 425 Mark. 
Außer dieſen menſchlichen Kräften dienten noch 517 Dampf⸗ 
maſchinen mit 18 527 Pferdeſtärken dem Steinkohlenbergbau und 
zwar theils zur Förderung der Kohlen aus der Tiefe, theils zur 
Ventilation und Waſſerhaltung. 


Politiſche Tagesſchau. f 
Die Einführung exotiſcher Anleihen bei uns wird 
von einem Theil der liberalen Preſſe, vornehmlich dem 
ſemitiſch beeinflußten derſelben, mit außerordentlichem Eifer be⸗ 
fürwortet. Neben den portugieſiſchen Eiſenbahnwerthen ſpielt jetzt 
eine neue Liſſaboner Stadtanleihe eine Rolle, die ſich bei einem 


Ausgabekurs von 80 ¼ mit etwa 5 pCt. verzinſen werden: das nennt 


ein Berliner Börſenorgan eine „verlockende Anlage“! Noch be> 
zeichnender aber ſind die Gründe, welche daſſelbe Blatt für die 
Betheiligung des deutſchen Kapitals an den „exotiſchen“ Anleihen 
anführt. England, heißt es da, habe bis vor nicht langer Zeit 
ungeheuer viel in derartigen Unternehmungen verdient; warum 
ſollten wir denn das nicht auch? Das iſt ganz richtig. Nur 
überſieht man dabei — abſichtlich, wie es ſcheint — daß die 


„exotiſchen“ Anleihen zu jener Zeit etwa das Doppelte an Zinſen 


trugen als jetzt, wo es kaum einen bankerotten Staat mehr giebt, 
der ſich nicht zur „Umwandelung“ ſeiner Schuldverbindlichkeiten 
berechtigt glaubte. Wer zahlt denn heute noch mehr als 5 Pro- 
zent und dabei ſollen „Reichthümer“ zu erwerben ſein? Die 
Börſenpreſſe geht in ihrer Frechheit trotzdem ſoweit, uns die 
Betheiligung an den genannten Unternehmungen als einen Gefallen 
anzupreiſen, den uns das Ausland erweiſe. So ſoll die Zu⸗ 
laſſung deutſcher Kapitaliſten zur Zeichnung der St. Paul Minne⸗ 


apolis⸗Manitoba⸗Eiſenbahn nur aus beſonderem Wohlwollen „im 
Hinblick auf die Zukunft“ ſtattgefunden haben. 


Dieſe Linie, von 


ſchwollenen Händen und theilte den ſchönen fauſtgroßen, rothwan⸗ 
gigen Apfel in zwei Theile. Natürlich behält er den kleinſten 
Theil für ſich und beſteht darauf, daß der kleine Rougeron den 
anderen Theil nimmt. Sie einigen ſich bald. Der tägliche Streit 
des Enkels und des Großvaters hatte die gleiche Urſache und 
endete ſchließlich auch in gleicher Weiſe. Wie es faft immer ge- ı 
ſchieht, ſo waren auch in dieſem Falle, der, welcher kaum in's 
Leben blickte und der, deſſen Augen ſich bald für immer ſchließen 
ſollten, durch enge Freundſchaft und unbedingte Sympathie mit 
einander verbunden. Im Kinde ſah ſich der Greis zu neuem 
Leben geboren, und das Kind hatte in ihm eine Zuflucht, einen 
Schutz, gegen die mütterlichen und väterlichen Schelte und Püffe. 
Das war ein beſtändiger Austauſch von gegenſeitigen Dienſten 
und Liebkoſungen. 

„Sage mir, Rougeron“, ſagte der Großvater, indem er in 
ſeinen Apfel biß, denn er hatte faſt noch alle ſeine Zähne, „ſage 
mit doch, haſt Du nicht am dritten Baum, am größten, dieſen 
Apfel gefunden?“ 

„Ja, Großvater, aber wie weißt Du das? Biſt Du ein 
Zauberer?“ 

„Ach! Kleiner, dazu gehört keine Zauberei. 

Baum ſelbſt gepflanzt und gepropft. Das ſind nun wenigſtens 
ſchon dreißig Jahre her. Er iſt gut gediehen. 
ſaß ich noch mit Deiner Großmuter darunter.“ 

Und eine ſtille Thräne floß bei dieſen Worten über die ge⸗ 
furchten und verwitterten Wangen. 

„Ich will aber nicht, Großvater, daß Du weinſt“, rief 
Schmeckt Dir der Apfel 

I 


Ich habe den 
Vor zehn Jahren 


Rougeron, „ich habe Dir nichts gethan. 
nicht?“ 
„Nein, lieber Junge, Du haſt mir nichts gethan, und der 
Aber woran ſiehſt Du denn, daß ich weine?“ 
„Ach!“ erwiderte der Kleine, „ich bin doch nicht blind wie 
Nachbars Wilhelm und ich ſehe, daß Du ſo eigenthümliche Augen 


A 10 ich will ihn nicht ganz allein eſſen. Ich ſchneide ihn machſt, wenn Du von der Großmutter ſprichſt.“ 


Dann kam der kleine Kerl mit der Beweglichkeit ſeines 
Alters auf andere Einfälle und meinte: 
„Sag' mal, Großvater, als der Vater noch klein war, und 


auch ſo ein Alter da, wie Du?“ 

Der alte Rougé antwortete erſt nicht; fein Geſicht verdüfterte 
ſich und er häufte mit dem Fuße die Holzſcheite, die am Heerde 
herumlagen, zuſammen. Die Frage des Enkels gefiel ihm offen- 
bar nicht, aber, da dieſer auf eine Antwort beſtand, ſo verſetzte er 
ſchließlich: 

„Ja doch! Mein Vater war alt und gebrechlich, wie ich es 
jetzt bin, er iſt geſtorben, wie ich auch bald ſterben werde, Gott 
ſei Dank.“ 

„Nein!“ ſagte der Kleine, „ich will nicht, daß Du ſtirbſt, 
noch lange nicht. Was ſoll ich ohne Dich anfangen?“ 

„Das läßt ſich nicht ändern, Kind! Wenn man zu Nichts 
mehr nütze iſt, muß man von hinnen gehen. Die Reihe kommt 
an Jeden.“ 

Dann, nach einigem Schweigen, faßte er den Kopf des Kin⸗ 
des mit ſeinen beiden Händen, küßte ihn erregt und fuhr dann fort: 

„Siehſt Du, Kleiner! Wenn Du groß und ſtark, wenn Du 
ein Mann ſein wirſt, und wenn dann Dein Vater alt und krank 
iſt, wie ich, dann mußt Du gut gegen ihn fein, Du darfſt ihn 
nicht ſchlecht behandeln, denn das thut weh, ſehr weh.“ 

Die Geſchichte des Großvaters iſt die ſehr vieler Bauern. 
Er beſaß ungefähr zehn Morgen Landes, aus denen er mit Hülfe 
ſeiner Frau Johanne und ſeines Sohnes Anton reichlichen Ertrag 
zog. Sein Sohn, der ſich mit zwanzig und etlichen Jahren ver⸗ 
heirathet hatte, hatte damit der Famlie einen kräftigen Arbeiter 
zugebracht, die Katharine, deren gute Hülfe vollauf erſetzte, was 
das alte Ehepaar an Kräften verlor. 

Mit 60 Jahren hatte Rougé ſeine Frau verloren und, da 


er kaum noch arbeiten konnte, ſah er ſich veranlaßt, fein Gut 


ſeinem Sohne Anton zu übertragen und kam ſonach in den 
elenden und verlaſſenen Zuſtand, in dem wir ihn heute finden. 


II. 
Die Entſcheidung. 
Es iſt Mittag. Die Septemberſonne iſt noch in voller 
Kraft; ſie hat die Straßen ausgetrocknet, über welche der Staub 
hintreibt. Die Katharine iſt vor einer Stunde heimgekehrt, um 


der man in Berlin natürlich nichts Näheres weiß und wiſſen 
kann, da man ſich ſelbſt über die Unternehmungen in der eigenen 
Nachbarſchaft im Ungewiſſen befindet, wird als „höchſt finanz⸗ 
kräftig bekannt“ hingeſtellt, und ohne Zweifel giebt es Gimpel 
genug, die fich um die 4½ prozent. Obligationen reißen werden. 
Wenn dann der „Krach“ kommt, werden ſie andere Geſichter 
machen, dann aber wird es zu ſpät ſein. 

In Dresdener Blättern kommt nicht geringe Erregung dar⸗ 
über zum Ausdruck, daß Herr „Hannuſch“ von Bülow, 
nachdem er ſeine czechiſche „Triumphreiſe“ beendet, nun wieder 
Deutſchland zu beehren gedenkt, als ob nichts vorgefallen wäre. 
Man muß ſich aber vergegenwärtigen, was wirklich vorgefallen 
iſt. H. v. Bülow hat ſich nicht etwa damit begnügt, mit der⸗ 
jenigen nationalen Gleichgiltigkeit, die er ſelbſt als Goetheſches 
„Weltbürgerthum“ bezeichnet, in czechiſchen Konzerten aufzutreten, 
er hat ſich vielmehr deutſchfeindlichen Kundgebungen der Czechen 
unmittelbar betheiligt, indem er ſich in Variationen über das zum 
Hohn gegen die Deutſchen geſchaffene ezechiſche Nationallied: 
„Kde dömow muj“ erging und ſich auch ſonſt in jeder Hinſicht 
auf den Standpunkt der Czechen ſtellte, beſonders auf einem ihm 
zu Ehren gegebenen Bankett, wo er das Auftreten der Deutſchen 
in der ſchärfſten Weiſe verurtheilte. Dieſer völlige Mangel an 
nationalem Ehrgefühl bei einem berühmten Künſtler, der übrigens 
Träger eines hiſtoriſchen Namens iſt, weil er an den Helden von 
Großbeeren und Dennewitz erinnert, hat für das große Volk, 
dem der Künſtler angehört, etwas unbeſchreiblich Demüthigendes und 
Verletzendes. Aber freilich nur dann, wenn dieſes Volk ſich be⸗ 
wußt wird, daß es von ihm ſelbſt und ſeiner Haltung abhängt, 
ob ſeine Söhne in Zukunft im Auslande das neue Reich würdig 
zu vertreten wiſſen werden oder nicht. Wenn Herr „Hannuſch“ 
v. Bülow bei ſeinem Wiederauftreten in Deutſchland alle Konzert⸗ 
ſäle leer findet — dann wird er ſich ein anderes Mal nicht mehr 
mit den Czechen verbrüdern. 

Der öfterreihifhe Miniſter des Auswärtigen, Graf Kal⸗ 
noky, hat am Sonnabend in der ungariſchen Delegation eine 
eingehende Darſtellung der bulgariſchen Frage gegeben. Die 
Stellung, welche Graf Kalnoky eingenommen, hat in Petersburg 
und London eine ſehr verſchiedene Wirkung hervorgebracht. Die 
ruſſiſche Preſſe urtheilt darüber ſehr abfällig, obgleich die Worte 
Kalnoky's ohne beſondere Schärfe gegen Rußland waren. Die 
Rede Kolnaky's ſtand in vollem Einklang mit der Thronrede, 
mit der die Delegationen eröffnet wurden. Das konnte man doch 
in Petersburg ſchwerlich erwarten, daß Graf Kalnoky die bulgari⸗ 
ſche Politik Rußlands preiſen würde. Dieſelbe wird in Weſt⸗ 
europa verurtheilt und Graf Kalnoky hat das allgemeine Urtheil 
noch in ſehr milder Faſſung wiedergegeben. Er hätte bei ſeinen 
Landsleuten auf größeren Beifall rechnen dürfen, wenn er ſich 
ſchärfer, als wie geſchehen, geäußert hätte. Graf Kalnoky 
ſtellte die ſtrikte Aufrechthaltung des Berliner Vertrags als 
weſentliche Bedingung für die Erhaltung des Friedens hin. Mit 
der Aufrechthaltung des Berliner Vertrags bezw. mit der Wieder⸗ 
herſtellung des durch denſelben geſchaffenen Standes der Dinge 
hat Rußland ja auch ſein Vergehen gehen den Fürſten Alexander 
von Bulgarien begründet. Wenn dieſe Begründung etwas an- 
deres wäre als bloßer Vorwand, ſo hat man in Rußland wenig 
Urſache mit den Ausführungen Kalnoky's unzufrieden zu ſein. 
Die engliſche Preſſe urtheilt dagegen befriedigt über die Rede, 
von der ſich die „Times“ die Wirkung verſpricht, daß 
dieſelbe in Europa allgemein den Eindruck hervorrufen werde, die 
öffentliche Meinung ſei noch immer mächtig genug, um den 
aggreſſiven Ehrgeiz einer Macht zu zügeln. Hiergegen iſt doch 
an das deutſche Sprüchwort zu erinnern, daß man den ſchönſten 
Tag nicht vor dem Abend loben ſoll. Es liegt bis jetzt noch 
keine Thatſache vor, aus der ſich ſchließen ließe, daß Rußland auf 
feine aggreſſive Politik zu verzichten gedenke. In Rußland ſelbſt 
iſt man freilich der Meinung, daß wenn die Mächte ſich dem 
Vorgehen Rußlands in Bulgarien ernſtlich zu widerſtreben 
anſchicken ſollten, Rußland allerdings aus Bulgarien gehen würde, 
aber nur, um ſich gegen die zu wenden, welche es in ſeiner 
Orientpolitik hindern. Entſpräche das vielleicht der Auffaſſung 
der öffentlichen Meinung? 

Die polniſche Zeitung „Gazeta Lubelska“ theilt mit, 
daß die Bürgermeiſter der Stadtmagiſtrate und die Gemeinde⸗ 
älteſten des Gouvernements Lublin vom dortigen 
Kameralhof auf Anordnung des Finanzminiſters die Weiſung er⸗ 
halten haben, daß alle aus ländiſchen Juden, die ſich 
im Gouvernement Lublin ohne die Genehmigung der zuſtändigen 
Behörden mit Handel beſchäftigen, unverzüglich über die Grenze 
befördert werden müſſen. 
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das Eſſen zu bereiten. Sie knufft ihren Sohn, der ihr nicht 
raſch genug aus dem Wege geht. 

„Aus dem Jungen wird nichts Gutes werden“, ſagt fie, in- 
dem ſie einen kalten Blick auf ihren Schwiegervater wirft und 
zwiſchen den Zähnen murmelt ſie: „Wir kommen nicht vorwärts, 
ſolange der Alte da iſt.“ 

Nougeron will lächeln und etwas von der Arbeit erzählen, 
die er mit Hülfe des Großvaters vollbracht hat. Damit kommt 
er aber nicht gut an. 

„Marſch! raſch den Tiſch hergerückt, die Teller und das 
Glas für Deinen Vater, der bald kommen wird.“ 

„Fülle die Flaſche am Faſſe.“ (Es iſt ein ſchlechter, ver⸗ 
ſchnittener Wein, der in einem ſchlecht verſpundeten Fäßchen liegt.) 

Eine energiſche Bewegung mit den Augen begleitet den Be⸗ 
fehl. ö 

ſchlechten Charakter. Sie kann 


Der Alte ſeufzt. 

Die Katherina hat keinen 
keiner Fliege was zu Leide thun, aber man darf ihr nicht in die 
Quere kommen, beſonders nicht da, wo es ſich um ihre Intereſſen 
handelt. Sie iſt eine große ſtarke Frau im 34. Jahre, hat 
regelmäßige Geſichtszüge und gilt noch immer als die Schöne des 
Dorfes. Mehr als ein Gutsbeſitzersſohn, mehr als ein Acker- 
bürger haben ſich an ihr die Flügel verbrannt. Aber mit ihr 
iſt nicht zu ſpaßen und zudem weiß man die Körperkrapft ihres 
Mannes zu würdigen. 

Ihr geht jetzt Manches im Kopfe herum. 

Es hat zwei ſchlechte Jahre gegeben und Schlag auf Schlag 
hat das Haus betroffen. Der Ertrag der Getreideernte war 
gering und für das Wenige, was im vorigen Jahre verkauft 
werden konnte, war kein angemeſſener Preis zu erzielen. Ander⸗ 
wärts hat es gute Ernten gegeben und der Markt wurde von 
fremdem Getreide überſchwemmt. Rouge hat vorgezogen, fein 
Ernte zu behalten. Dieſes Jahr brachte eine beſſere Ernte, aber 
die Preiſe ſind noch weiter zurückgegangen, und es mußte mit 
Verluſt verkauft werden. Die Wieſe hat in Folge der Trocken⸗ 
heit im April und Mai kaum Gras gegeben. 

Als es 12 Uhr Mittag ſchlägt, kommt Anton mit Staub 
bedeckt und in Schweiß gebadet an. Er hat 2 Stunden Wegs 
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Die bulgariſche Frage ſcheint zur Zeit wieder eine 
friedlichere Wendung genommen zu haben. Die Erklärungen Lord 
Salisbury's wie insbeſondere Graf Kalnoky's laſſen darüber keinen 
Zweifel, daß, wie unerfreulich die inneren Zuſtände Bulgariens 
auch find, und wie ſcharfe Verurtheilung die ruſſiſchen Wühlereien 
gegen die beſtehende Staatsordnung auch verdienen, die bisherige 
Entwickelung der Dinge keine über das lokale Intereſſe hinaus⸗ 
gehende Rückwirkung auf die Intereſſenſphäre der zunächſt betheilig⸗ 
ten Mächte gewonnen hat oder in naher Zeit zu gewinnen droht. 
Wenn fo die Staatsmänner der in erſter Linie von dem Verhält⸗ 
niß Rußlands zu Bulgarien berührten Großſtaaten in den dorti- 
gen Vorgängen einen Anlaß zu Befürchtungen wegen Erhaltung 
des Friedens nicht erblicken, ſo iſt dies umſomehr bezüglich 
Deutſchlands der Fall, welches unmittelbar an der Sache nicht 
betheiligt iſt und daher umſo ruhiger und nachdrücklicher ſeine auf 
die Erhaltung des europäiſchen Friedens bis zu der durch die 
Ehre und das Intereſſe Deutſchlands gezogenen Grenze gerichtete 
Politik verfolgen kann. Die Ablehnung des von der Sobranje 
zum Fürſten erwählten Prinzen Waldemar von Dänemark kann 
nur nach der gleichen Richtung wirken, weil damit die Möglich⸗ 
keit eines Erfolges für den von Rußland vorgeſchlagenen Kandi⸗ 
daten den mediatiſirten Dadian von Mingrelien ſich darbietet. 
Die orientalifgen Angelegenheiten laſſen ſich indeſſen im Voraus 
nie mit Sicherheit überſehen, am wenigſten aber dann, wenn ein 
ſo unberechenbares Moment wie die perſönliche Politik des Kaiſers 
von Rußland dabei eine hervorragende Rolle ſpielt, und man wird 
daher aus dem augenblicklichen Stande der bulgariſchen Frage 
keinen Anlaß herleiten können, die durch die allgemeine Lage Eu⸗ 
ropas gebotenen Sicherheits maßregeln zu unterlaſſen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 15. November 1886. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing heute den Reichskanzler 
Fürſten Bismarck vor deſſen Abreiſe von Berlin zu einer längeren 
Konferenz. 

— Se. K. K. Hoheit der Kronprinz begiebt ſich morgen 
Vormittag zur Belwohnung der Vermählungsfeierlichkelten nach 
Schwerin. 

— Ihre K. K. Hoheit die Kronprinzeſſin iſt geſtern Nachmittag 
mit den Prinzeſſinnen Töchtern in München eingetroffen. 

— Der Prinz⸗Regent von Braunſchweig, Prinz Albrecht, iſt 
heute Vormittag mit feiner Gemahlin zu den Vermählungsfeierlichkelten 
nach Schwerin gerelſt. Dieſelben kehren von dort am Donnerſtag 
Mittag zurück und reiſen am nächſten Tag nach Hannover weiter. 

— Prinz Ludwig von Bayern gedenkt am Donnerſtag von 
Berlin nach München zurückzukehren. 

— Der deutſche Geſandte in Waſhington v. Alvensleben kehrt 
am Mittwoch auf feinen Poſten nach Waſhington zurück. 

— Der Reichstagsabgeordnete, Nittergutsbefiger Roſe auf Döhlau 
(deutſch⸗konſervativ) iſt heute Vormittag an Herzlähmung verſchieden. 
Derſelbe vertrat den Wahlkreis VIII. Königsberg. 


— Der Oberpräſident der Provinz Poſen, Graf von Zedlitz. 


Trützſchler, hat dem „Kuryer Poznanskl“ zufolge, gegen die Ernennung 
des bisherigen Propſtes zu Zduny Profeſſor Dr. von Jadzewskl zum 
Propſt in Betſche ſowie des Propſtes Dr. Wartenberg zum Propſt in 
Goſtyn, Einſpruch erhoben. Dr. von Jadzewski iſt Reichstags⸗ und 
Landtagsabgeordneter und gehört der polniſchen Fraktion an. 

— Der Landesdirektor der Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont, 
von Saldern, iſt zum Bevollmächtigten zum Bundesrath ernannt 
worden. ; 

— Das Berliner Polizei-Präfivium verbot auf Grund des 
Sozlaliſtengeſetzes Heft X der „Sozlaldemokratiſchen Bibliothek“, ent⸗ 
haltend „Arbeiterprogramm“ und „über den beſonderen Zuſammenhang 
der gegenwärtigen Geſchichtsperiode mit der Idee des Arbeiterſtandes 
von Ferdinand Laſſalle.“ 

— Nach der im Reichselſenbahnamt erfolgten Zuſammenſtellung 
find im Betriebe der deutſchen Eiſenbahnen (excl. Bayern) im Monat 
September d. J. 167 Perſonen verunglückt, wovon 47 geiödtet wur⸗ 
den. Unter den letzteren befanden ſich 2 Reiſende, während dle Zahl 
der Reiſenden, welche mehr oder minder ſchwere Verletzungen erfuhren, 
15 betrug. Außerdem ſuchten 19 Perſonen auf den Schienen frei⸗ 
willig den Tod, wovon 17 indeß getödtet wurden. 

— Die Niederlande machen, wie der „Kreuzzeitung“ aus Brüſſel 
gemeldet wird, Anſtrengungen, um die Wahl Vlieſſingens als Anlege⸗ 
hafen für die überſeeiſchen deuiſchen Poſtdampfer von 1. Juli n. J. 
ab durchzuſetzen. In Brüſſel glaubt man nicht an einen Erfolg der 
holländiſchen Bemühungen. 
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zurückgelegt. Wir werden gleich ſehen weshalb. Er wirft ſeinen 
mächtigen Stock in die Ecke und läßt ſich ſchwerfällig am Tiſch 
nieder. Er ſagte nichts; auch für Rougeron hat er kein Wort, 
der hinzugelaufen kommt, um die große Hand des Vaters mit 
ſeinem Patſchen zu drücken. Rouge iſt ein großer vierſchrötiger 
Mann in der Vollkraft ſeiner 40 Jahre. Sein hellbraunes Haar 
zeigt grau Fäden. Die blauen Augen blickten etwas hart. Der 
ſonnen⸗ und wettergebräunte Teint machen ſeine Phyſiognomie 
nicht einladend. Er ſpricht wenig im Hauſe; hier herrſcht die 
Katharina ohne Widerſpruch. Er iſt aber kein böswilliger Mann, 
wenn es ging, wie es ſollte, würde ſich Niemand über ihn be⸗ 
klagen können. 


„Da,“ fagt Katharina, indem fie ihm eine große Schüſſel 
mit heißer Suppe vorſetzt, „iß erſt, dann ſage mir, was Du 
ausgemacht haſt.“ 

Darauf ſetzt ſie ſich ihrerſeits, nachdem ſie ihre Schüſſel und 
die des Sohnes gefüllt hat. 

„O! iſt das heiß,“ ſagte Rougeron, indem er auffteht; 
„ich will mich zum Großvater ſetzen, und wir blaſen alle beide.“ 

„So,“ ſagte Katharina, er wird dir die Hälfte wegeſſen 
und wenn ich ihm Suppe anbiete, will er keine. Er nagt lieber 
an ſeinem alten Rinden. Frag ihn, ob er will, und bleibe bei 
dem alten Querkopf.“ 


Der Kleine läuft ganz vergnügt zum Großvater, vor den er 
ſeine Schüſſel auf den Schemmel ſtellt und holt ſich dann eine 
andere volle Schüſſel. Der Alte ſchien über dieſes ungewohnte 
Entgegenkommen verwundert, das kam ihm nicht natürlich vor. 
Dann rührte er, ſeinem Engel zulächelnd, mit dem Löffel zer⸗ 
ſtreut ihm Eſſen und paßte auf, um nichs von dem zu verlieren, 
was vorgeſetzt wurde. 

Anton hatte bald ſeine Schüſſel geleert und ſeinen Gaumen 
mit einem Glaſe des ſauren Weines geſpült. 

„Nun,“ ſagte Katharina ungeduldig, „wirſt Du nun endlich 
reden? Iſt Dir's geglückt.“ 

„Geglückt? geglückt? Der Steuererheber, dem ich begegnete, 
hat mir geſagt, daß er mir eine Mahnung zuſchicken würde. 


stand. „ Fub 

Paris, 14. Er der Jahresverſammlung * 
verelne hielt der Kriegsminiſter General Boulanger elne 9 
welcher er ſich dahin ausſprach, die militäriſche Erzlehung der 
habe keinerlei aggreffiven Charakter. Jedes Land, das le mln 
müſſe ſtark fein. Er ſelbſt betreibe unabläffig Kriegsvorber Br 
denn dies ſei die befte Garantie eines dauerhaften Feier e 0 
Waſſer der Rhone fällt weiter; es ſcheint alle Gefahr vorͤbe fn 
Sofia, 14. November. General von Kaulbars 10 


we 


haben, daß auch die Militärkommandauten in Phillpopel, f pa 
Verhaftung des Kawaſſen des ruſſiſchen Konſulates verſüg daß! 
ihres Amtes entfegt würden. Kaulbars hat ferner verlangt, und 
Garniſon der ruſſiſchen Fahne die militäriſchen Ehren erweiſe g 
Friſt für die Beantwortung ſeiner Forderung bis zum 17. 5. Tu 
feſtgeſetzt. hier W. 
Sofia, 15. November, In den letzten Tagen haben | | 
reiche Verhaftungen ſtattgefunden. 0 
Tirnowa, 14. November. Der wegen der Thellnahm , 9 
Komplott von Burgas angeklagte Offizier Nabokoff if er Ee 
Kriegsgerichte ſchuldig erklärt und heute Vormittag dei 
Konſul in Burgas überliefert worden. uber pre“ 
Konſtantinopel, 15. November. Die Quarantäne [tt bean! 
venienzen iſt auf 5 Tage herabgeſetzt, ausgenommen die ge 
aus den italieniſchen Häfen des tyrrheniſchen und joniſchen 5 ad 
Chicago, 15. November. Die Wiederaufnahme "Hari 
ſeitens der Fleiſchverpacker und der auf den Blehhöfen bei nig 
Arbeiter erfolgte auf Befehl Powderly's, des Chefs der al 
of labour. Die Arbeiter beſchloſſen, wie bereits gemeldet, 


unter Proteſt und Einlegung von Verwahrung die verlangte 
dige tägliche Arbeitszeit zu acceptiren. 


Provinzial- Nachrichten. 10) 
Briefen, 14. November. (Polniſcher Gewerbevere 110 0 
mehreren Wochen verſucht ſich hier ein ſogenannter „po Ai fua! 
werbeverein“. lunge u 
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aber heute zur Aufführung gelangen ſollten, fehlte die 0 
der Poli zei dazu, die auch trotz wiederholter Geſuche verw 
Dafür hat man denn ein Tanzvergnügen veranftaltet. hof 74 
Kulm, 15. November. (Das ſpäte Ausbleiben der Die 110 
Ein Dienſtmädchen, welches an einem Sonntag Abend 1 aft au“ 
Haufe kam, auch die Nacht der ohne Erlaubniß der Herrſch u 
blieb, wurde vom Schöffengericht zu drei Tagen Haft und 
Koſten verurtheilt. Wohl zu merken! Bol 
Leſſen, 13. November. (Eiſenbahn Leſſen⸗Garnſee.) 1 
ſichtlich findet am 15. Dezember die Eröffnung der E 
Leſſen⸗Garnſee ſtatt. Die hieſigen ſtädtiſchen Behörde 
zur Feier dieſes Ereigniſſes den Bahnhof ſchmücken zu 
Feſtfahrt nach Garnſee und nach der Rückkehr eln Feſtma 
anſtalten. 0. N. 
Marienburg, 14. November. (Raubmord.) Am 1 “sah 
wurde Abends gegen 11 Uhr auf offener Straße in den bell 
an die Stadt ſich anſchließenden Hoppenbruch ein Raubmold gal 
Ein Knecht des Gutsbeſitzers W. in Willenberg hatte bel eli 
mann S. in der Fleiſchergaſſe hlerſelbſt einige Beſorgungen 
und wollte ſich dann nach Hauſe begeben. Ein zu derſelbe f} 
dem genannten Geſchäft anweſender notoriſcher Raufbol? 
hatte bemerkt, daß der Knecht ungefähr 18 M. baared 
führte. Dieſer geringen Summe wegen folgte er ihm nacb 9 
ihn auf der Straße und verſetzte ihm in Folge geleiſteter 1 1 J 
derartige Meſſerſtiche, daß der Verletzte bereits feinen Du e N 
iſt. Kaminski ſowohl wie auch deſſen Frau, welche deu 
der That hilfreiche Hand geleiftet haben ſoll, find verhaſte g. 30 f 
Oſterode, 13. November. (Ueber einen eniſetzlichen 1 * 
fall) berichtet der hieſige „Anzeiger“: Die Frau des Mauer 4 
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in Königsguth ging nach Hohenſtein zum Wochenmarkt, Globes, 
Mann ſich auf Arbeit befand und hatte ihre drei (auf 
[alter von 8 Monaten, 3 und 5 Jahren in der wagen % 
Wohnung zurückgelaſſen. Die beiden älteren Kinder ſp W, Rt 
langer Weile mit Zündhölzchen, wobei das Stroh in "um 

in welcher der Säugling lag, Feuer fing, die Wiege erfaßt 

Dielen durchbrannte. Der Säugling fand dabel feine 

ſtürzte ſammt den Trümmern in den darunter befindll lalel, 

Die beiden älteren Kinder flüchteten ſich in die äußerſten . ph! 
aber doch in dem Rauch erſtickt. Die Wiederbelebungsverſu . 
erfolglos. 


‚in 
i - alle 
Wir find mit 50 Franes rückſtändig und bis Michaelis, 


14 Tagen, muß Alles bezahlt ſein.“ ä 
„Schöne Geſchichte!“ 4 de 
„Ja!“ Aber Du weiß nicht, daß ich allein zur, due 

bin. Wir müſſen Jacot erſetzen. Sie war krank 

geſchlagen werden. 
„Jacot geſchlagen!“ rief Katharina. „ 

Löffel fiel klirrend in die Schüſſel. 

„Es iſt aber doch ſo.“ 

„Was fehlt ihr denn?“ 
„Lungenſeuche.“ 

„Ol!“ rief Katharina. „Wenn nur die andere nnicht an 
„Der Thierarzt ſagt, daß wäre erſt der Anfang. Stoll 1 

gleich kommen, um die anderen zu iſoliren und den 8 

zuräuchern.“ wie vol e 
„Aber haſt du es nicht wenigſtens ſo gemacht 110 und 

Jahr der Wilhelm? Du weißt, er verkaufte das Flle 

Haut an den Schlächter. Hundertundfünfzig Francs — 1 

nicht viel, aber es war doch etwas gerettet.“ 5 je gu 

10 Chr 
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Unmöglich!“ 1 


1 ach, 
1 w 1 


„Das iſt heuer nicht möglich. Das Geſetz w 
handhabe. Jacot mußte tief vergraben werden, wie e A 
menſch.“ and: „ pet. 

„Die Schufte!“ rief Katharina, indem ſie auſſpagdeten 
iſt eine Einbuße von 600 Francs, wenn wir die auf 
lieren, find wir ruinirt.“ Heerde a. 

Unwilltürlich fiel ihr Blick nach der Seite des tet ü ge⸗ 
die Gruppe, welche ihr Sohn und ihr Schwiegeraule, zu 
Der Kleine zitterte und ſah verdutzt auf feine M aß 
Alte ſchien nichts zu verſtehen von dem, was verging, 
ſeine Suppe, faſt ſchien es als ob er lächelte. ä | 

„Da, fiehft du, der Alte lacht,“ heulte Katharin frieden = 
ihrem Schwiegervater die Fauſt zeigte. „Er iſt 9 
dem Unglück, das uns betroffen hat, ich hoffe, zul ee 
ihm befreien. Wir haben nicht mehr die Mittel, ihn beha LTE 4 

Der Alte rührte ſich nicht und fuhr fort zu eff se 1 „, 
war außer ſich darüber. Der Kleine fing leiſe — folgt 
und aß nicht mehr. (Fortſetz 9 


m, Danzig, 10. Nen. . (Bekehrung eines jüdiſchen Knaben.) 
Mehrere Blätter haben von dem Uebertritt eines hieſigen 14jähri⸗ 
im Knaben zum evangeliſchen Glauben nur bruchſtückweiſe Mit⸗ 
bheillungen gebracht, die der Thatſache zwar entſprechen, aber den⸗ 
I intereſſante Umſtände unberückſichtigt laſſen. Der Konvertit 
u Leopold Goldſtein, iſt der Sohn einer Wiltwe, und fein Vater 
N Mace zum Chriſtenthum übergegangen ſein. Er iſt ein ſehr 
Ägenter Knabe, ſcheint etwas viel Phantaſie zu beſitzen oder gar 
Mm Verfolgungswabnſinn zu leiden und äußert ſich über das Chriſten⸗ 
San mit tiefinnerlichſter Ueberzeugung. Seine Taufe erfolgte am 
. d. M. in der hieſigen Garniſonkirche; er hatte ſchon vor einem 
dere die Bekanntſchaft des für die Judenmiſſion wirkenden Miſſionars 
ipſchaf gemacht, für den er eine hohe Verehrung zeigt. U. unter⸗ 
tete den Knaben ein halbes Jahr in der chriſtlichen Religion, 
fchaffte ihm Freitiſche und auch eine Anſtellung im hieſigen 
kataſteramte, wo er zehn Mark wonatlichen Lohn erhielt und unter⸗ 
üdte damit feine Mutter. Als die Konverſion in der jüdiſchen 
emeinde ruchbar wurde, erregte dleſer ſelten vorkommende Fall große 
ſregung. Sein Vormund, ein jüdiſcher Kaufmann in der Milch⸗ 
aunengaſſe, nahm ihn fofort zu ſich und der Knabe verſchwand von 
bur Bildfläche. Man ſtellte alsbald polizeiliche Ermittelungen über 
u Verbleib deſſelben an, die ergaben, daß der Knabe in der Woh⸗ 
ung feines Vormundes gefunden wurde. Es erfolgte darauf eine 
Duane Vernehmung des Knaben, wobei derſelbe abenteuerliche 
bing ausſagte über die Zwangsverſuche, die gegen ihn Seitens 
n Angehörigen und Glaubensgenoſſen angeſtellt fein ſollten, um 
N zum Verbleiben im Judenthum zu bewegen. Um den Werth 
ler Ausſagen und das Bekenntniß des Knaben feſtzuſtellen, erfolgte 
de behördlich angeordnete Zuſammenkunft zwiſchen dem Rabbiner 
Cb Werner, dem Miſſionär Urpſchaf, dem evangeliſchen Pfarrer 
beling und dem Konvertiten. Als ihm Erſterer Vorhaltungen darüber 
mn, daß er dem Glauben ſeiner Väter abgeſprochen und dadurch 
05 & Herz ſeiner Mutter gebrochen habe, erklärte der Knabe mit feſter 
fud lmme; „Ich glaube an Jeſum Chriſtum, an unſern Heiland und 
1 % er niemals davon ablaſſen.“ Damit war der geſetzlichen Pflicht 
Müge geleiſtet und der Konvertit, da er mit 14 Jahren zur Wahl 
a aubensgemeinfcaft berechtigt iſt, durch Stellung eines chriſt⸗ 
den Vormundes vorläufig ſonſtiger Unannehmlichkelten entzogen. 
i (Geſellige.) 
Danzig, 15. November. (Leichen verbrennung.) Die Leiche des 
m Freitag Abend hier verftorbenen Herrn Robert Grentzenberg wird 
90 norden (Dienſtag) mit der Eiſenbahn nach Gotha transportirt werden, 
11 dil dort verbrannt zu werden, da der Verſtorbene in ſeinen letzt⸗ 
= igen Verfügungen den Wunſch der Feuerbeſtattung mehrfach ſehr 
int ausgeſprochen hat. (D. Z.) 
0 Jaſtrow, 14. November. (Altarblld.) Der hieſige evangeliſche 
laeindekirchenrath ft vom Miniſterium der geiſtlichen Angelegen⸗ 
N * in Kenntniß geſetzt worden, daß das von Sr. Majeſtät dem 
F lſer zum Schmucke des neuen Gotteshauſes als Gnadengeſchenk 
kellehene Altargemälde „Chriſtus am Oelberge“ noch vor dem 
1 d. Mts. zum Transport nach hier übergeben werden ſoll. Das⸗ 
b 5 iſt vom Geſchichtsmaler Göthe in Berlin gemalt und hat bis 
abe * feinen Platz in der Nationalgalerie gehabt. Die Aufſtellung des 
1b erhöchſten Gnadengeſchenkes wird wahrſcheinlich mit der Feier der 
.! aolbrigen Wiederherſtellung der hleſigen Kircheneinrichtung, etwa zu 
10 


5 hnachten d. 38,, erfolgen. Obgleich Jaſtrow ſchon in den An- 
h Em der Reformation eine evangeliſche Kirche aufzuweiſen hatte, ſo 
Nute dieſe doch der Gemeinde unter polniſcher Herrſchaft wieder 
en und erſt durch Friedrich den Großen wurde nach Beſitz⸗ 
0 me Weſtpreußens die Erlaubniß zum Bau eines Gotteshauſes 
ö \ geben, welches zu Weihnachten 1786 eingeweiht wurde. 
10 1 9 (N. W. M.) 
5 lala Önigäberg, 15. November. (Selbſtmord.) In wahrhaft ent» 
d er Weiſe nahm ſich am Freitag Morgen ein hieſiger, in der 
* Du chischen Langgaſſe in Lehre ſtehender Bäckerlehrling das Leben. 
1 80 junge leichtſinnige Mann hatte ſich mehrere Unterſchlagungen zu | 
A ulden kommen laſſen, welche ſchließlich zur Entdeckung führen 
Tant en. Aus Furcht davor beſchloß der Lehrling feinem Daſein ein | 
Un An machen und trank eine Quantität Schwefelſäure, welche dem 
de klichen den Schlund und die Speiſeröhre völlig perbrannte, | 
N od trat aber nicht fofort ein, der Unglückliche, welcher unter den 
| 
| 
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h 


10 
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bunten Schmerzen litt, wurde daher in's Krankenhaus geſchafft. 
U An fen war die Verletzung des ätzenden Giftes eine fo ſchwere, daß 
er Rettung des Kranken nicht mehr gedacht werden konnte. 
da dab nach achtzehnſtündigen ſchrecklichſten Qualen erlöſte ihn 
dle Ullewe, 13. November. (Zuckerfabrik) Wie verlautet, tritt 
ui Lerwaltung der hieſigen Zuderfabrit an die Rübenproducenten 
Aulfpyen Anforderung heran, in eine den augenblicklichen Zuckerpreiſen 
don Pammer Herabſetzung des Rübenpreiſes, welcher ſich jetzt nach den 

elplin und Dirſchau gewährten Preiſen richtet, zu willigen. 


5 N Need ongrowitz, 13. November. (Jubiläum.) Geſtern feierte 
. ae ft der königliche Gymnaſiallehrer, Herr Rektor Nowicki fein | 
e iähriges Amisjubiläum. Aus dieſem Anlaß wurden Herrn N. 


ian der Schüler, des Lehrerkollegiums, der Freunde und Bekannten 
ae Ovationen zu Theil. 


3 böan 


Herr Provinzial⸗Schulrath Polte 
ſchwungvolle Rede und überreichte dem Jubilar den ihm 
Mi verliehenen Rothen Adlerorden vierter Klaſſe. 
bat fig loslaw, 12. November. (Mord.) Ein entſetzlicher Vorfall 
Dial n dem an der ruſſiſch⸗preußiſchen Grenze gelegenen Orte 
| zugetragen. Ein nicht unbemittelter Wirth, der feines hohen 
a 9 ie wegen die Wirthſchaft an feinen in Grobla wohnenden 
7 Wen abgetreten, auf derſelben aber noch mit einem ver⸗ 
der 5 Knecht als Aliſitzer wohnte, iſt am 8. d. Mis. in dem 
die pol, lrthſchaft befindlichen Brunnen als Leiche gefunden worden. 
Mech gelliche Unterſuchung hat ergeben, daß der Verſtorbene von dem 
ar, „ton Kemstt vorher aufs Gröblichſte mißhandelt worden 
1 warten Verſtorbene hatte am Hinterkopfe eine ca. / Zoll lange 
dez unde, aus welcher, nachdem die Leiche aus dem Brunnen 
as Blut noch unaufhörlich floß. Außerdem waren an 


N 

U 

Na d 10. Ermittelungen den Knecht Anton Kemski zu ver⸗ 
ei 

in 

; Ite 


A m0 
4 dem Be Na verſchiedene Rippenbrüche und innere Verletzungen 
t 


I Ke ebenen gefunden. Die Wahrſcheinli 

1 . heit ſpricht dafür, 
Ei Brunn den Garbowski zuvor ermordet und nachher 15 Leiche in 
ü u geworfen hat, um von ſich den Verdacht eines Mordes 
8 Der Mörder iſt nach dem hieſigen Juſt izgefängniß über⸗ 
N) Pof. Tagebl. 
Pa 11. November. (Deſerteur.) Enis als Nett 5 
widerstehen Ehemann aus Neu- Stöckow konnte der Sehnſucht 
den en und ſuchte bereits am zweiten Tage ohne Erlaubniß 
wieder auf. Ein ihm nachgeſandter Unteroffizier mußte 


rt. 


unverrichteter Sache wieder umkehren, da ſich der Entlaufene in den 
Wald geflüchtet hatte. (Ztg. f. P.) 

Neuſtettin, 13. November. (Diphtheritis.) In Folge der hier 
noch immer herrſchenden Diphtheritis⸗Epidemie bleiben laut Beſchluß 
der zuſtändigen Behörden die unteren Klaſſen des Gymnaſiums von 
Quarta ab, ſowie die ſämmtlichen Klaſſen der Töchter⸗ und der 
Stadtſchule noch bis zum 22. d. Mts. geſchloſſen. 


CLoſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen und 
auch auf Verlangen honorirt. 


Thorn, den 16. November 1886. 


— (Amtsblatt für die Konſiſtorien der Pro⸗ 
vinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen.) Das Königsberger Kon⸗ 
ſiſtorium macht bekannt, daß ſeine „Amtliche Mittheilungen“ unter 
der Bezeichnung: „Amtliche Mittheilungen der Königlichen Kon⸗ 
ſiſtorien der Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen“ bis auf Weiteres 
zugleich auch als Organ des Konſiſtoriums in Danzig dienen werden. 

— (Vereidigung der Rekruten.) Die Notiz in der 
vorigen Nummer, betr. Leiſtung des Fahneneides der Rekruten, 
iſt dahin zu ergänzen, daß nur die Rekruten des Inf.⸗Regiments 
Nr. 61 am Mittwoch, die der anderen Truppentheile jedoch erſt am 
Donnerſtag vereldigt werden. 

Zuweiſung von Erſatzmannſchaften.) Wie 
die jetzt im Gange befindliche Anſiedelung deutſcher Koloniſten in den 
polniſchen Landestheilen eine Wiederaufnahme des ſogenannten Flott⸗ 
well'ſchen Syſtems iſt, ſo iſt man nun auch hinſichtlich der Erſatz⸗ 
mannſchaften aus Poſen und Weſtpreußen zu dem berelts vor 50 
Jahren geübten Verfahren zurückgekehrt, außer dem Gardekorps auch 
andere Armeekorps mit rein deutſchem Erſatz eine größere Anzahl 
polniſch redender Rekruten aus Poſen und Weſtpreußen zuzuweiſen. 

— (Hinſichtlich der Mennoniten) iſt kürzlich eine 
beachtenswerthe Miniſterialentſcheidung ergangen. In Oſtpreußen 
waren nach Vollendung einer Zollbrücke Mennoniten bei dem Landrath 
eingekommen, den Zollpächter anzumeifen, fie bei ihren Kirchen- und 
Leichenfuhren von der Entrichtung des Zolles zu befreien. Die den 
Antrag bewilligende und mit der allgemeinen Gleichſtellung der Menno- 
niten begründete Entſcheidung hob der Provinzial-Steuerdireftor auf, 
weil die Zollbefreiungen auf die Mennoniten keine Anwendung fänden 
und dieſelben nicht zu den öffentlich aufgenommenen Kirchengeſell⸗ 
ſchaften im Sinne des Landrechts gehörten. Der Finanzminiſter hat 
nun dieſe letztere Eniſcheidung wieder aufgehoben und die landräthliche 
als die richtige und durch ein Erkenntniß des vormaligen Obertrib unals 
unterſtützte anerkannt. 

— (Schonzeit für Krebſe.) In der Zeit vom 1. No⸗ 
vember bis zum 31. Mai einſchließlich iſt der Fang von Krebſen in 
allen nicht geſchloſſenen Gewäſſern verboten. Gelangen Krebſe 


während der angeordneten Schonzeit lebend in die Gewalt des Fiſchers, 


ſo ſind dieſelben mit der zu ihrer Erhaltung erforderlichen Vorſicht 
ſofort wieder in das Waſſer zu ſetzen. Zuwiderhandlungen gegen 
dieſes Verbot werden mit Geldbuße bis zu 150 Mk. oder Haft 
beſtraft. 

— (Zu dem erſten deutſchen Schloſſertag), 
welcher am 7., 8. und 9. November in Caſſel tagte und deſſen 
Sitzungen die Herren Oberregierungsrath Schwarzenberg, Reglerungs⸗ 
aſſeſſor Spring und Pollzei⸗Direktor Keßler beiwohnten, war von der 
hieſigen Sch loſſer⸗Innung Herr Obermeiſter H. Putſchbach depu⸗ 
tirt worden. In den Verſammlungen wurden die Statuten des Ver⸗ 
bandes deutſcher Schloſſer einer eingehenden Neubearbeitung unter⸗ 
zogen. Das verbeſſerte Statut wird ſpäter in Druck erſcheinen. 

— (Zur Stadtverordneten wahl.) An der geſtern 
im Schützenhauſe ſtattgefundenen Vorwahl der zweiten Wähler⸗ 
abtheilung hatten ca. 40 Perſonen theilgenommen. Herr Prof. 
Dr. Boethke eröffnete die Verſammlung und verlieſt, nachdem er 
zum Vorſitzenden gewählt worden, die Namen der zwölf von der 
allgemeinen Verſammlung aufgeftelten Kandidaten. Gleichzeitig wird 
das Wahl⸗Reſultat der dritten Abtheilung bekannt gemacht. Die aus 
der zweiten Abtheilung ausſcheidenden Stadtverordneten Dauben, 
Gieldzinski, Fehlauer und Rütz werden aus der Verſammlung wiederum 
zu Kandidaten vorgeſchlagen; der Herr Vorſitzende bittet auch noch 
andere Namen zu nennen. Herr Wolff empfiehlt die Wiederwahl 
der drei erſtgenannten Herren, nur beantragt er, an Stelle des Herru 
Rütz, Herrn Dorau zu wählen, welcher für die dritte Abtheilung auf⸗ 
geſtellt, aber wie eben bekannt geworden, nicht gewählt ſei. Herr 
Cohn befürwortet die Wiederwahl der ausſcheidenden Stadtverord⸗ 
neten. Nachdem aus der Verſammlung noch die Herren Dr. Siedam⸗ 
grotzki und Rauſch vorgeſchlagen waren, hatte dieſelbe über 7 Kandi⸗ 
daten, und zwar die Herren Dauben, Gieldzinski, Fehlauer, Rütz, 
Dorau, Dr. Siedamgrotzki und Rauſch abzuſtimmen. Bei der nunmehr 
folgenden Wahl wurden 38 Zettel mit zuſammen 152 Namen abge⸗ 
geben, wovon die Herren Gieldzinskt 34, Dorau 34, Fehlauer 32, 
Dauben 29, Rütz 10, Siedamgrotzki 4, Rauſch, G. Mayer und 
Glogau je 3 Stimmen erhielten. Es find fomit die vler erſtgenannten 
Herren als Kandidaten der zweiten Abtheilung aufgeſtellt worden. 
Da die Veröffentlichung des Reſultats vor dem Wahltermine durch 
die Zeitungen nicht mehr möglich iſt, ſo erklären ſich die Herren 
Gerbis und Pichert bereit, den Wählern die Kandidaten der zweiten 
Abihellung vor dem Wahllokale namhaft zu machen. — Schluß der 
Verſammlung erfolgte bereits um 8 ¾ Uhr. 

— (Stadtverordnetenwahl.) Das Reſultat der 
heutigen Wahl iſt Folgendes: Von den Wählern der zweiten Ab⸗ 
theilung wurden 77 Zettel mit je 4 Stimmen abgegeben und erhielten 
davon die Herren Gieldzinski 76, Dorau 76, Fehlauer 76, Dauben 
73, Rütz 5 und Kordes 1 Stimme. Die vier erſten Herren ſind 
fomit zu Stadtverordneten gewählt worden. — Was den geſtrigen 
Wahlakt der dritten Abtheilung betrifft, ſo hat ſich unſere geſtrige 
Notiz, welche die Wahl der Herren Uebrick, Kolinski und Kriewes als 
geſichert hinſtellte, beſtätigt. Zwiſchen den Herren Gerbis und Sand 
kommt es zur Stichwahl, welche am 22. November ſtattfindet. 

— (Zum Beſten der Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗ 
anftalten) findet Mittwoch den 17. d. Mts., Nachmittag 3 Uhr, 
im Saale des Artushofes ein Bazar ſtatt, nach welchem von 5 ½ Uhr 
Konzert fein wird. Die reichhaltige Ausſtellung der Verkaufs- reſp. 
Verlooſungs⸗Gegenſtände iſt an dieſem Tage von 11 Uhr Vormittag 
ab für die Beſucher geöffnet. — Der wohlthätige Zweck der Ver⸗ 
anſtaltung berechtigt zu der Hoffnung, daß die Betheiligung eine recht 
rege und damit auch der pekuniäre Erfolg ein lohnender fein wird. 

— (Handwerker ⸗Verein.) In der nächſten Vereins⸗ 
Sitzung, am Donnerſtag den 18. d. Mts., wird Herr C. Hempel 
einen Vortrag halten über „Die Fütterung und Behandlung des 
Kanarien⸗Vogels während der Mauſer⸗ und Federzeit“. Wie wir 
erfahren, wird Herr Hempel einige Exemplare ſeiner Zucht mitbringen. 

— (Lehrer⸗Vereln.) Am Sonnabend fand eine Sitzung 
des Vereins ſtatt, in welcher ein neues Mitglied, Herr Loehrke aus 
Mocker, aufgenommen wurde. Ueber das Stiftungsfeft, welches bereits 


mehrfach Gegenſtand der Berathungen geweſen iſt, wurde ein end⸗ 
gültiger Beſchluß auch am Sonnabend noch nicht gefaßt. 
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— (vie Schützengeſellſchaft in Mocker) hatte am 
vergangenen Sonnabend im Lokale des Herrn Kadatz zu Mocker einen 
Ball veranſtaltet. Derſelbe war ſehr gut beſucht und hielt die Feſt⸗ 
theilnehmer bis zum frühen Morgen beiſammen. 

— (Polizeibericht.) Verhaftet find 2 Perſonen. 


Kleine Mittheilungen. 


Halle a. S., 15. November. (Perſonenzug entgleiſt.) Der 
geſtern Abend um 9 Uhr 40 Minuten abgegangene Perſonen⸗ 
zug iſt um 1 Uhr früh bei Apolda entgleiſt. Die Maſchine, der 
Pack- und Viehwagen wurden beſchädigt und das Geleſſe geſperrt, fo 
daß die Paſſagiere umſteigen mußten. 


(Auf dem 1. Deutſchen Schloſſertag) in 
Kaſſel am 7., 8. und 9. November cr. wurde nach Erledigung der 
ernſten Aufgaben auch nach altem deutſchen Handwerkerbrauch der Ge⸗ 
ſelligkeit gehuldigt und bei heiterem Mahle folgendes Liedchen gefungen, 
das uns von der Stimmung, welche die verſammelten Meiſter be⸗ 
ſeelte, Kunde giebt: 


Es klingen die Gläſer, es ſchäumt der Pokal, 
Die Freude, ſie rauſchet ſo hell durch den Saal, 
Der Bund iſt gegründet, des ſind wir nun froh, 
Die Herzen geeinigt, wär's überall fo! 


Und ſchlagen die Pulſe ſo hoch beim Commers, 
So ziemt ſich's, als Deutſche zu fingen den Vers: 
Es lebe der Kalſer, es lebe das Reich! 

Es lebe mit beiden das Handwerk zugleich! 


Wir rufen's im Liede hinaus in die Welt: 
Das Bürgerthum ſei ihrem Schutz unterſtellt! 
Der redlichen Arbeit ſei redlicher Lohn, 

Der Friede uns Bürge in Hütte und Thron! 


Die Sitte, ſo hoch oft beſungen und hehr, 

Wie hat ſie die Neuzeit verdränget ſo ſehr; 

Dies Kleinod des Deutſchen, wie ſchwand es dahln, 
Seitdem es zertreten die Jagd nach Gewinn! 


Nun gähnet der Abgrund ſo tief und ſo weit, 
D'rum rüſtig zur Umkehr, ſo lang' es noch Zeit: 
Das Pfuſcherthum nieder, den Schwindel hinaus! 
Und Segen kehr' wieder in Hütte und Haus! 


Mit Gunſt d'rum, Ihr Meiſter, ermannet Euch bald, 
Und bietet dem Unſinn ein kräftiges Halt! 

Es bleibe der Wahlſpruch, der alte kein Hohn, 

Wir ſind ja doch Alle „ein Stück nur davon!“ 


Für die Redaktion verantwortlie: Paul Dombromwati in Thorn. 
en 


Telegraphiſcher Börjen: Bericht: 
Berlin, den 16. November, 


Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tage 192—50) 192—70 
Ruff. 5%, Anleihe von 1877 99—90 100— 15 
Poln. Pfandbriefe 5%, 2... 60—20) 60—30 
Poln. Liquidationspfandbri⸗fe. Nat. 56 55—80 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 3 / / a 4 99—30 99 —40 


Poſener Pfandbriefe 4% „6 
Oeſterreichiſche Banknoten Ai 
Weizen gelber: Novbr.⸗Decemod. 


149 149 
Ayrtle M!! 157—50|157—50 
lotko in Newyorl . . 2 „ „ „484% 841, 
Noöggeh: -Tolosi sn. „0 129 
Novemb.-Degemb, -.. 2. 2 0.20». .]128— 50] 128—20 
ApruMat is... 1181751131 —% 
Mai⸗Juni Re che 132— 25132 
Rüböl: Novbr.⸗Decemb. sur: 45—20] 45-40 
April⸗Ma l ln 2021 | 45470) 45—80 
Spiritus: lokof g sul Ti. Hin. atüe 36—600 36— 20 
November Dezemb, . 2 2“ 37—30) 37—40 
April-Mai he 38—50 38-70 
Mai⸗Juni 38—80 38—60 


Diskont 3 ½ pt., Lombardzinsfuß 4 ‚pet, Effekten und 
Waaren 4Y, pCt. 


Getreide⸗Bericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 16 November 1886. 


Wetter: trübe. 

Weizen unverändert 130 Pfd. blauſpitzig 134 M, 130 Pfd. hell 142 M., 
133 Pfd. hell 144 M. 

Roggen 124 Pi 117 M,. 126 Pfd., 118 M, tranſit 125 Pfd. 94 M. 

Gerſtſe feine Vrauwaare 126 — 135 Mk, mittlere 117— 120 Mk. 

Hafer 106—115 Mt 

Lupinen blaue 69—74 Mk., gelbe 73—78 Mk. 

Leinſaat 175-195 Mk. 


Handelsberichte. a Jas 
1 15. November. Getreidbebörſe. Wetter: Trübe. 
SW. 


Weizen Heute war recht reichliches Angebot, welches bei mäßiger Kauf- 
luſt zu ziemlich unveränderten Preiſen Unterkommen fand. Bezahlt wurde 
für inländiſchen blauſpitzig 129 30pfd. 137 M, bezogen 132pfo. 141 M., 
130pfd. 142 M., hellbunt mit Geruch 128 9pfd. 145 M., glafig 127pfd. 145, 
146 M., hellbunt 127pfd. und 129 30pfd. 147 M., 180 pfd. 148 M., hochbunt 
129 pfd. 149 M., hochbunt glaſig 132 3pfb. 151 M., weiß 130pfd. 150 M., 
Sommer: 131 2pfb. 152 M., 135pfd. und 136pfb. 154 M., alt 123pfdö 142 
M. per Tonne. Für polniſchen zum Tranſit dunkelbunt 133pfd 138 M., 
bunt beſetzt 127pfb. 131 M. bunt 126 7pfd. 137 M., 128 Opfd. 138 M., 
130 ufd. 139 M., hellbunt beſetzt 129pfb. 135 M., hellbunt 126 7pfd. 138 M., 
129pfd. 139 M. 129 pfd bis 131pfd 142 M., 133pfd. 143 M., 184pfd. 145 
M., weiß 13 1pfd. 148 M., hochbunt 130 Ipfd. 142 M., 131pfb und 132 pfd. 
144 M., hochbunt glaſig 129pfd. 143 M., 131pfb. bis 132 Zppfdb. 144 M., 
fein hochbunt glaſig 133pfd 148 M per Tonne. Termine November⸗Dezember 
136 50 M. Gd., April-Mai 141 M bez., Mai⸗Juni 142 50 M. Be. 142 
M. Gd., Juni-Juli 144 M. Br., 143 50 M Gb., Juli⸗Auguſt 145 50 M. Br., 
145 M. Gd. Regulirungspreis 137 M. 

Roggen. Bei mäßiger Zufuhr Preiſe unverändert. Bezahlt iſt für in⸗ 
ländiſchen 127pfb. 113 50 M, 128pfd. 113 M. für polniſchen zum Tranſit 
125 6pfd.— 129pfſb 93 M Alles per 120pfd. per Tonne. Termine 
November⸗Dezember tranſit 93 M. Gd., April⸗Mai inländiſch 120 M. 
Br, 119 50 M Gd, tranſit 97 50 M. Br. 97 M. Gd. Regulirungspreis 
inländiſch 113 M, unterpolniſch 93 M, tranſit 92 M. 

Hafer inländiſcher 109, 110 M. per Tonne bezahlt. 

Erbſen polniſche zum Tranſit Mittel⸗ 110 M. Futter⸗ 106 M. per 
Tonne gehandelt. ö 

Wicken inländiſche 101 M per Tonne bezahlt. 

Raps galiziſcher zum Tranſit 185 M., ruſſiſcher zum Tranſit grobkörnig 
184 M. per Tonne gehandelt. r)- 

Spiritus Ioco 35,50 M. bezahlt. 


Wafferftand der Weichſel bei Thorn am 16. November 0,12 m, 


Win 


Bekanntmachung. 


Die Klaſſenſteuer Veranlagung für das Jahr vom 1. April 1887 bis dahin 1888 ſoll 


15. November cr. 


nach höherer Beſtimmung am 


beginnen. Unter Bezugnahme auf das Geſetz vom 25. Mai 1853 machen wir hiermit bekannt, 


daß die Aufnahme des Perſonenſtandes der hieſigen Civil: und Militärbevölkerung behufs 
Einſchätzung zur Klaſſen- reſp klaſſificirten Einkommenſteuer in den darauf folgenden Tagen 


ſtattzufinden hat 


Die Aufnahme erfolgt von Haus zu Haus und von Haushaltung zu Haushaltung 
vermittelſt namentlicher Aufzeichnung des geſammten Perſonenſtandes einſchließlich der nur 


zeitweiſe von hier Abweſenden 


Ausgeſchloſſen von der Aufnahme ſind allein: 
J. die auf der Durchreiſe befindlichen oder zum kurzen vorübergehenden Beſuch hier ans 


weſenden Civilperſonen, 


2. die in der Verpflegung der Truppentheile befindlichen Perſonen des Unteroffizier⸗ und 
Gemeinen-Standes, wenn dieſelben keiner eigenen Haushaltung vorſtehen bezw angehören 

Die zur Perſonenſtands⸗Aufnahme erforderlichen Formulare werden den Hausbeſitzern 
reſp deren Stellvertretern in nächſter Zeit zugetheilt werden 

Dieſe haben nach erfolgter eigener Eintragung die Formulare an die Haushaltungs⸗ 
vorſtände und an einzelne ſelbſtſtändige Perſonen zur Ausfüllung zu übergeben, demnächſt die 
Formulare zu ſammeln und alsdann nach Ausſtellung einer Beſcheinigung, 

„daß außer den aufgeführten Haushaltungen reſp. einzelnen ſelbſtſtändigen Perſonen 

in den betreffenden Häuſern keine weiteren Perſonen vorhanden ſind“ 
bis ſpäteſtens den 19. November er. zurückzureichen. 

Indem wir die Hausbeſitzer, deren Stellvertreter, die Haushaltungsvorſtände und einzeln 
daſtehende ſelbſtſtändige Perſonen zur vollſtändigen und richtigen Angabe des Per ſonenſtandes 
hierdurch auffordern, machen wir gleichzeitig auf die Strafbeſtimmungen des § 12 des Geſetzes 
vom 25. Mai 1873 aufmerkſam, welche wie folgt lauten: 

a. Jeder Eigenthümer eines bewohnten Grundſtücks oder deſſen Stellvertreter haftet der 
Behörde, welche das Verzeichniß der ſteuerpflichtigen Haushaltungen und Einzelnſteuernden 
aufnimmt, für die richtige Angabe derſelben; 

b. Jedes Familienhaupt iſt für die richtige Angabe ſeiner Angehörigen und aller zu ſeinem 

Hausſtande gehörenden ſteuerpflichtigen Perſonen verantwortlich; 

Jede bei der Aufnahme des Verzeichniſſes oder auf ſonſtige desfallſige Anfrage der 
Steuerbehörde im Laufe des Jahres unterlaſſene Angabe einer ſteuerpflichtigen Perſon 
ſoll, außer der Nachzahlung der rückſtändigen Steuer, mit einer Geldbuße bis zum vier⸗ 
fachen Jahresbetrage derſelben belegt werden; 

Die Unterſuchung gegen diejenigen, welche ſich einer Uebertretung dieſer Beſtimmungen 
ſchuldig machen, gebührt dem Gericht, inſofern der Steuerpflichtige nicht binnen einer von 
der Behörde zu beſtimmenden Friſt die Zahlung der verkürzten Steuer, des von derſelben 
feſtgeſetzten Strafbetrages, ſowie der durch das Verfahren gegen ihn entſtandenen Koften, 


© 


25 


freiwillig leiſtet 


Sollten die ausgefüllten Formulare nicht bis einſchließlich 
den 19. November cr. 


in unſerer Steuer-Receptur eingeliefert fein. jo würden wir uns genöthigt ſehen, die Auf⸗ 
nahme der Perſonenſtands⸗Nachweiſungen durch beſondere Beamte auf Koſten der Säumigen 


bewirken zu laſſen. 
Thorn den 11. November 1886. 


Der Magiſtrat. 


Klein⸗Kinder⸗ 
Bewahr Anſtalt. 


Mittwoch den 17. d. M. 
3 Uhr Nachmittag 
im Saale des Artushofes 


Bazar 
Verlooſung 


zum Beſten beider Anſtalten. 
Bon 5½ bis 8 Uhr 


Concert 


der Militär⸗Kapelle. . 

Die reichliche Ausſtellung der 
geſchenkten Gegenſtände wird 
an demſelben Tage 11 Uhr 
Vormittags eröffnet. 
ungen werden zu haben ſein. 
Wir bitten im Intereſſe des 
wohlthätigen Zweckes um recht 
zahlreichen Beſuch. 

Der Vorſtand. 


Dr. Clara Kühnast, 


merikanifhe Zahnärztin. 
a e Sei 319. 


Metall- u. Holz-Särge 
in allen Größen u. Sorten 
hält ſtets auf Lager und empfiehlt zu 
billigen Preiſen x 

J. Golaszewski, 
Thorn, Jakobsſtr. 228. 


"Getreide- Steohläcke 
zu haben bei 


Benjamin Cohn, 
Brückenſtraße 7. 

Dee bisher v. Obe rſtabsarzt 

Dr. Passauer innegeh. Woh. 

it p. ſof. ev. April 87 z. verm. 

0. B. Dietrioh & Sohn. 

Eine Wohnung zweite Etage, 4 Jim⸗ 

mer, Küche und Bodenraum Hohe 

Gaſſe Nr. 66/67 im Muſeum ſofort 

zu vermiethen. Bedingungen zu er⸗ 

fragen bei Herrn B. Hozakowski, 
Brückenſtraße 13. 


Sonnenſ. Weißeſtr. 71 2 Tr. vorn. 


Erfriſch Dampfmaschinen, 


in Fröl. möbl. Zimmer nebſt Kab. für Schulen, Bureaus, ſowie für 
v. 1. Dezbr. b. z. verm. Trocken u. verkäufer ſtets zu haben bei 


Freitag den 19. November, abends 7% Uhr. 
In der Aula der Bürgerschule. 


Lieder-Abend 
Hermine Spies # 


unter Mitwirkung des Pianisten 


Felix Dreyschock. 


Danksagung. 


Seit dem Jahre 75 wurde meine 
geliebte Gattin von einem ſehr an⸗ 
greifenden Gehirnleiden heimgeſucht. 
Während nun elf Jahren hat ſie 
mehr und weniger ſehr ſchwer ge⸗ 
litten, wobei ich ununterbrochen theil⸗ 
nehmender Zeuge war. Nun hat ſie 
der himmliſche Vater zu ſich genommen. 

Die Beweiſe der freundlichſten Theil⸗ 
nahme an dem Schickſale dieſer Frau 
begründen ſich von lange her und haben 


1. Mai 1851 


U 


ſich auch nach ihrer Erlöſung von 
Nah und Fern ſehr zahlreich kund PROGRAMM. 
gegeben. 1. As-dur-Sonate a e ene ene Weber. | 
Ihnen allen einzeln dafür zu danken, 3 ers Fel "Dreyerhouk:) gelssohn. 
dies vermag ich nicht; geſtatten Sie 4 5 een 58 e eee ER SC S IR 
ber 1100 biefen Kant hiermit recht ch allein Liebster ist ein Weber ar, Hildach. 
5 zuſprechen. — (Fräulein Hegmine Spies.) j 
Horstig. 3, Etuden Fr. Chopis 
Bekanntmachung. Barcarole 2 


(Herr Felix Dreyschock.) 


A. Rubinsteißt 


Die für Donnerftag den 18. d. M.|4 1 i üssen“ 
ſeſtgeſetzte öffentliche Verſteigerung von Ach i N Te ah a 1 Beethosel. 
Nutz⸗ und Brennholz, ſowie einer „Willst du dein Herz mir schenken“ 5 Giovannini. 
Parthie Pappelſtämme im Glacis (Fräulein Hermine Spies) 
zwiſchen dem Bromberger⸗ und Culmer⸗ 3 
Thor findet nicht Nachmittag 3 Uhr, 5. a) „Litthauisches Lied-“ Fr. Chopin. 
ſondern Vormittag 10 Uhr ſtatt. b) „Er ist gekommen“ Rob. Franz 

Verſammlungsort hinter Lünette V. c) „Wiegenlied“ EN Mozart. 

Thorn den 15. November 1886. (Fräulein Hermine Spies.) 

Don Juan-Fantasie . Fr. Liszt. 


Königliche Fortifikation. 6. 
Etablirt 1874. 7. 


Patente 


für alle Länder beſorgen event. ver⸗ 
werthen 


Brydges & Co. 


Berlin SW., Königgrätzerſtr. 101. 


E. Drewitz - Thorn 


Eisengiesserei, Kesselschmiede und Maschinen 


(Herr Felix Dreyschock) 
a) Das Mädchen und der Schmetterling 
b) Serenade 


Eug. q Albert. 
Max Bruch. 


(Fräulein. Hermine Spies ). 


Coneertflügel Bechstein. 


Billets zu numm. Plätzen à 3 Mark, Stehplätze 3 2 Ale 
und Schülerbillets & 1 Mark in der Buchhandlung von / 0 
ER 


Walter Lambeck , 


or leſu 


e i 
i Woch 9 en 
Mitt mail 


1 . 


Fechtverein. Jeden 


müthliches Zuſammenſein bei A 
Turn- SEN 
05 


5 + 
Zurnabende, ]S 
Dienſtag und Freitag 8 7 
Alters-Abtheilund: 
Mittwoch 8", Uhr. lieder 
Anmeldungen von neuen Mil ker) 
werden in der Turnhalle (Ser A 
entgegengenommen. 


Der Vorſtand. 
Münchener 


Löwenbrä⸗ 


in Flaſchen u. Gebinde 


in und außer dem Haufe eu) 


Baumgart's 


Reſtaurant | 
Rathskeller. 45 


Mittwoch, 17. November 


Concert 


ausgeführt von Mitgliedern der 
des 61. Inft.⸗Regts. unt. Leitung 

Kapellmeiſters Herrn Friede 
Anfang 8 Uhr. Entree 


7 
Mariazeller Magentropfen 


A vortrefflich wirkend bei allen Krankheiten des 


Kolik, Mag 
ermässiger 
pisthmers (fi 

‚Verstopfung: 


Er 


r 


empfiehlt sich zum Bau von 


Schneidemühlen, Mahlmühlen, 
Brennereien, Pumpenanlagen u. Eisenkonstructionen, Reservoirs etc. 


und liefert in gediegener und solidester Ausführung 
Feldbahnen u. Kipplowries, 


Viehfutter-Dämpfapparate 


neuester Construction. 


Dreh-Rollen. 


Alle Arten landwirthschaftlicher 
Maschinen als: 


Pflüge, Säemaschinen, 
Dreschmaschinen, 
Häckselmaschinen, 

Rübenschneider etc. 


sten Preisen. 


=. 


A 


—— 


stehende und liegende 


Zwilllngs- Dampfmaschinen, 
Compound- 
Dampfmaschinen, 
bis zu 300 Pferdestärken mit dem 
denkbar geringsten Kohlen- 
verbrauoh. 


Dampfkessel 


jeden Systems und jeder Grösse, 
Wasserküfen, 
Dampf- Dresch - Apparate. = 


unter weitgehendster Garantie zu billig 
FFC 
4 Kaum eine andere heimische Industrie 


liefert jo durchſchlagende Beweiſe von den hervorragenden Fortjchritten. | 
der deutſchen Technik und Feinmechanik als die ö 


Deutsche Nähmaschinen-Industrie, 


deren Fabrikate den ausländiſchen, insbeſondere den amerikanischen, i 
durch die wichtigſten Verbeſſerungen und die vielſeitigſten Vervollkomm⸗ 4 


2 


S 


Schutzmarke. 


nungen entſchieden überlegen ſind. 9 — Ke in Jin fl Her N 
Wir empfehlen daher den Abnehmerkreiſen, ausſchließlich deutſche ME 1 elteſte x pin Zim. für 1—2 Herre . 
Nähmaſchinen zu kaufen, e die 5 nah 0 einer ip Berliner Gewehr⸗ Fabrik E ohne Beköſt. z. verm. - 00 
ortſetzung der eingel:iteten Erhebung des Beweiſes, ob von ihr ge⸗ 8 der q 
Pe und wieder auflackirte Nähmaſchinen als neue in den Handel G. Noack, Täglicher Kalen 5 
gebracht wurden, durch Zurückziehung der von ihr wegen dieſes Vor⸗ Berlin C., Breite Straße 7, E Pr 0 
wurfs erhobenen gerichtlichen Klage und Uebernahme aller Koſten aus⸗ en gegr. 1824. S S 8 3 
wich — eine Thatſache, deren weiteres Bekanntwerden in gleicher Weije B Billigſte Bezugsquelle für Jagd⸗ 1886. 5 2 5 8 hy 
dem Intereſſe des Publikums wie demjenigen des deutſchen Gewerbes gewehre, Revolver und Salon⸗ 8 8 8 8 
entſpricht. gewehre, Munitionen u. Jagd: 4 IT % 
Vollkommenſte Garantie für die Lieferung beſten deutſchen Fabrikates 14 geräthe, N R November. a 23 2425 Ir 
bieten diejenigen Magazine, deren Inhaber ſich durch Diplom als F. Neu! Dr. Geroke’s Patent- pürſc⸗ 21 200 2 & 
Mitglieder der „Concordia“ ausweiſen. ind Sceibenbüdlen, 28 29 112 h 
Illuſtr. Preis⸗Kourante gratis. Dezember. — ir 9 | 
RER 1 5 16 8 
so gut möbl. Zimmer für 1 oder 2 12/13/1419 A 
Concept⸗u. Canzleipapier Lehr⸗Kontralte 1 Seren mit, ans opre ieh 19 20 51 20 50 % N 
; ieder⸗ alte 0. Domb kl. von ſogleich zu vermiethen Gr. Gerber⸗ 1887. 26 27 28290 
zu haben bei Dombrowskl. ſtraße 287, 2 Treppen, im Hinterhauſe. Januar. — — 2 85 
C. Dombrowski. Pferdeſtall zu verm. Heiligegeiſtſtr. 194. IT m. 3. 3. v. Neuft. Markt 147/48, 1. 3 % 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


\ 


